Motive und Motivation im Sport

Was bewegt (lateinisch movere = bewegen, in Bewegung setzen) uns eigentlich, eine bestimmte sportliche Aktivität durchzuführen? Welche Motive haben wir dabei?
Schreibe einmal die wichtigsten Gründe auf, warum dir Sport Spaß macht!
1.  ....................................................................................................... 

2.  ....................................................................................................... 

3.  ........................................................................................................ 

Deine Antworten verweisen wahrscheinlich darauf,  darauf, dass das Sporttreiben auf bestimmte Ziele gerichtet ist, die man anstrebt und erreichen möchte. 

Motive sind aus dem Verhalten und den sprachlichen Äußerungen erschlossene Bereitschaften, sich in situationsüberdauernder (genereller), zeitlich überdauernder (zeitstabiler) und persönlichkeitsspezifi​scher (individueller) Weise in einer gegebenen Situation so und nicht anders zielgerichtet zu verhalten. 

Motivation meint dagegen die aktuellen Prozesse, die unter den situativen Bedingungen zu Verhalten (und somit auch zu Sporttreiben) führen können und dieses Verhalten in Gang halten. Die Vielfalt dieser aktuellen Prozesse, z. B. die Leistungsmotivation, die Aggressionsmotivation u. a., sind die Motivationen, die den Handlungen zugrunde liegen können. (nach Gabler)
Sportwissenschaftler haben nun versucht die komplexen Motive und Motivationen genauer zu erfas​sen. So erläutert z. B. D. Kurz 

"...Zum Begriff des Sports gehört, dass die, die Sport treiben, dies nicht tun, weil sie sich davon unmittel​baren Nutzen oder handfeste Vorteile erwarten. Wenn dies ausnahmsweise einmal doch der Fall ist (wenn z. B. Fußball zum Beruf wird oder Laufen zur Rehabilitationsmaßnahme), zögert man, das noch "Sport" zu nennen; allenfalls erkennt man es als Grenzfall an. Der "eigentliche" Sport - so entspricht es un​serem Begriff - ist «zweckfrei», «trägt seinen Sinn in sich», wird «um seiner selbst willen betrieben», um nur einige geläufige Redewendungen zu nennen.... Nun sind dies jedoch zweifellos nur sehr vorläufige Beschreibungen. Denn welchen Sinn trägt es "in sich", wenn man Bälle immer wieder in die Tore wirft und dann wieder herausholt, Gewichte hochhebt und wieder fallen lässt, Geräte wegwirft und wieder holt usw.? Dem unbefangenen Betrachter erscheint dies eher absurd als sinnvoll. 

Warum tun wir es dennoch? Warum treibt jemand Sport? Was erwartet er vom Sport, und was macht ihm am Sport Spaß? Für jeden, der Sport treibt, und noch mehr für den, der andere im Sport anleitet, gehören diese zu den wichtigsten Fragen, die er sich immer wieder stellen muss. Denn wenn sein Angebot an den Motiven und Erwartungen der Teilnehmer vorbeigeht, macht es ihnen keinen Spaß, und sie bleiben weg. Dabei genügt es nicht, dass er weiß, an welchen Sportarten sie Interesse haben - häufig ist das so​gar gar nicht so wichtig. Entscheidend ist, dass er eine Vorstellung davon hat, was hinter diesem Inte​resse steht und worauf es ihnen letztlich am Sport ankommt. Dann kann es nämlich durchaus sein, dass er sogar Formen des Sports für sie findet, die sie bisher noch nicht kannten und die ihren Erwartungen noch besser gerecht werden. 

Vor allem folgende Motive können das Sporttreiben bestimmen: 

(1) Man möchte den Reiz, die Sensationen, die <Lust> genießen, die in den Bewegungen selbst liegen können («Bewegungsmotiv»). 

(2) Man möchte Bewegungen so ausführen können, dass sie einem selbst und andern gekonnt, kunstvoll, beeindruckend, schön u. ä. erscheinen («ästhetischer Reiz»). 

(3) Man sucht den körperlichen Ausgleich, die - möglichst umfassende körperliche Beanspruchung und das aus ihr hervorgehende Wohlbefinden. Man erwartet davon auch positive Wirkungen auf die Gesund​heit und die Figur («Gesundheitsmotiv»). 

(4) Man will sich etwas vornehmen, etwas abverlangen, sich an Aufgaben messen und mit anderen ver​gleichen; will seine Möglichkeiten und Grenzen erkennen, die Anerkennung anderer und ein Bewusst​sein des eigenen Wertes bekommen («Leistungsmotiv»). 

(5) Man sucht Situationen mit einem ungewissen Ausgang, der uns zwar angeht, aber nicht bedroht - Si​tuationen, die damit Spannung, Risiko, Abenteuer bieten («Spielmotiv»). 

(6) Man sucht das Zusammensein mit anderen, das Gefühl von menschlicher Nähe und Geborgenheit («Anschlussmotiv»)..." 

(D. Kurz, Lehren im Sport)
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Motive können weiter differenziert werden

1. auf das Sporttreiben selbst 
2. auf das Ergebnis des Sporttreibens 
3. auf das Sporttreiben als Mittel für weitere Zwecke und zum anderen 
4. ob sie in erster Linie direkt auf die eigene Person bezogen ("ichbezogen") 
5. oder ob auch andere Personen dabei eingeschlossen sind ("im sozialen Kontext")
Auf das Sporttreiben selbst bezogene und in erster Linie ichbezogene Motive: 

Die zur Verdeutlichung der Motive angeführten Zitate stammen von verschiedenen Sportlerinnen und Sportlern sowie von Personen, die nur gelegentlich Sport treiben.
1. Bewegung, körperliche Aktivität, Funktionslust - "Es macht Spaß, einfach so zu laufen"; "Sich einfach zu bewegen, das genügt mir schon". 

2. Freude an bestimmten sportspezifischen Bewegungsformen - "Es ist herrlich, so flüssig den Hang hinunterzuwedeln" (Skilauf); "Und dann so ein satter Schmetterball" (Tennis). 

3. ästhetische Erfahrungen - "Harmonie und schöne Formen der Bewegung zu erreichen . . ."  "Wenn ich im Diagonalschritt in Rhythmus komme . . ."
4. Bewegungsempfindungen, kinästhetische Erfahrungen - "Toll, so richtig von der Luft getragen zu werden" (Skispringen); "Den ganzen Körper in lautloser Stille spüren" (Tauchen). 

5. Selbsterfahrung, Selbsterkenntnis - "Ich möchte zu mir selbst finden, indem ich mich mit meinem Körper auseinandersetze"; "Im Jazztanz kann ich mein Selbst zum Ausdruck bringen". 

6. Askese, körperliche Herausforderung, Selbstüberwindung -  "Ich steh's durch"; "Den inneren Schwei​nehund überwinden . . ."; "Ich mag das Gefühl, wenn ich nach einem harten Training mich so richtig ent​spannen kann". 

7. Spiel - "Das Spielen selbst macht mir eigentlich am meisten Spaß"; "Mich fasziniert, was alles mit dem Ball möglich ist". 

8. Risiko, Abenteuer, Spannung - "Vor allem das Kreative, Ungewisse, die Grenzsituation reizt mich am Bergsteigen"; "Der Nervenkitzel des Wettkampfs, die Spannung, wie es weitergeht und endet . . .";
Auf das Sporttreiben selbst bezogene Motive im sozialen Kontext: 

9. Soziale Interaktion - "Mit anderen gemeinsam Sport treiben . . . "Mir macht das Laufen vor allem in der Gruppe Spaß"; "Die Auseinandersetzung mit dem Gegner und dem Mitspieler reizt mich.". 

Auf das Ergebnis des Sporttreibens bezogene und in erster Linie ichbezogene Motive: 

10. Leistung als Selbstbestätigung und sachbezogener Erfolg - "Es genügt mir, wenn ich es lerne, den Hang ohne Sturz hinunterzukommen"; "Mir ist es wichtig, die Bewegungsaufgabe zu lösen" 

11. Leistung als Selbstbestätigung und subjektbezogener Erfolg - "Ich möchte in diesem Jahr erstmalig unter vier Stunden kommen" "Hauptsache, ich kann mich verbessern" 

12. Leistung als Selbstbestätigung und sozialbezogener Erfolg - "Wenn ich heute mit den anderen nicht mitkomme, dann höre ich auf"; "Dem hab' ich's aber gezeigt"; 
Auf das Ergebnis des Sporttreibens bezogene Motive im sozialen Kontext: 

13. Leistung als Präsentation "Das haben die hoffentlich gefilmt" 

14. Leistung als Fremdbestätigung und soziale Anerkennung  "Da staunt Ihr, was?" "So müssten mich einmal meine Klassenkameraden sehen . . . . 

15. Leistung als Prestige "Noch ein Punkt, dann habe ich dieses Spiel gewonnen und bin in der Rangliste an Nr. 3 

16. Leistung als Dominanz und Macht  "Ich hab ihn voll im Griff"; "Als Mannschaftsführer kann man sei​nen Einfluss am besten ausüben". 

Auf das Sporttreiben als Mittel für weitere Zwecke bezogene und ichbezogene Motive: 

17. Gesundheit "Das Laufen hat mir der Arzt verschrieben"
18. Fitness, körperliche Tüchtigkeit "Mein morgendlicher Waldlauf hält mich für den ganzen Tag leis​tungsfähig" 

19. Aussehen, Eitelkeit Eine sportliche Figur wirkt eben schön" 

20. Entspannung, Zerstreuung, Abwechslung  "Mal ein bisschen Tennis spielen ist eine schöne Ab​wechslung vom Alltag" 

21. Kompensation (Ausgleich)  "Wenn ich den ganzen Tag monotone Arbeit verrichte, dann drängt es mich abends dazu, aktiv zu sein 

22. Naturerlebnis "Beim Waldlauf atme ich den kräftigen Duft der Tannen ein"; "Am Bergsteigen reizt mich nicht nur die körperliche Herausforderung" 

23. Freizeitgestaltung "Sport ist eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung"; 

24. Materielle Gewinne  "Die bei Wettkämpfen zu gewinnenden Preise ist wichtig" 

25. Reisen  "Was mir besonders gefallen hat, sind die vielen Reisen, die wir mit unserer Mannschaft ge​macht haben."
Auf das Sporttreiben als Mittel für weitere Zwecke bezogene Motive im sozialen Kontext: 

26. Kontakt, Anschluss "Gut finde ich, im Sport viele Leute kennen zu lernen" 

27. Geselligkeit, Kameradschaft Am besten gefällt mir das gesellige Beisammensein 

28. Aggression "Im Spiel kann ich mich so richtig abreagieren" 

29. Sozialer Aufstieg "Ich wollte schon immer was besonderes werden" 

Leistung - Leistungsmotiv - Leistungsmotivation 
Leistung im Sport 
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Unter einer Leistung versteht man sowohl den Vorgang als auch das Ergebnis einer Handlung in der sich eine Person in besonderer Weise gefordert fühlt. 

"Diese formale Beschreibung berücksichtigt jedoch einen wesentlichen Gesichtspunkt noch nicht, der darin besteht, dass die Leistung im allgemeinen auf dem Bedürfnis des Menschen beruht, über seine (sportlichen) Handlungen in das soziale Umfeld etwas ein​zubringen, was vermerkt wird und einen besonderen Rang besitzt. 

Über den bloßen physikalischen Vorgang (Kraft mal Weg durch Zeit) hinaus ist also der subjektive und soziale Bedeutungsinhalt das eigentliche Kriterium einer Leistung. Die Bedeutungszuweisungen wiederum entstehen aus recht unterschiedlichen Kontexten und differieren deshalb auch stark.  

Äußere (exogene) und innere (endogene) Bedingungen sind jeweils maßgebliche Ein​flussgrößen der Bewertung von Leistungen." (Nach Kursbuch 4 - Sportliches Handeln
"Für den Sport ist die Leistung eine konstitutive Bedingung. Er bildet diese nicht nur zur Leistungsfähigkeit aus, sondern entwickelt auch eine entsprechende Bereitschaft dazu. Das Wettkampfsystem des Sports ist geradezu eine groß angelegte Organisierung der Herausforderung von Leistungen. Über die Sinnhaftigkeit des durch den Sport in Gang gesetzten Leis​tungshandelns bestehen allerdings unterschiedliche Vorstellungen. Sie reichen von einmütig zustim​mendem Bekenntnis bis zur verachtenden Ablehnung solchen Tuns.  (Kursbuch 4 - Sportliches Handeln)
Zitate: 

"Der Sport ist ... .als ein System anzusehen,  in dem einerseits ... Leistungen erbracht werden können, Bewegungskönnen somit als Leistung erlebt, empfunden und bewertet werden kann, und in dem ande​rerseits insgesamt recht verständliche Gütemaßstäbe und einsichtige Bewertungskriterien vorhanden sind, die es erlauben ein bestimmtes Können als relativ eindeutige Leistung zu bestimmen " (O. Grupe)

"Was auch immer Sport ist, auf jeden Fall geht es ihm um Leistung... Ich kann den Begriff der Leistung aber nicht bilden, ohne gleichzeitig ein Maß zu setzen, an dem sie gemessen wird... Sobald ich aber ein Maß ins Spiel bringe, ist auch die Frage nach dem Höchstmaß gesetzt." (H: Thielike)
"Der Spitzensport ist nicht selten eine große Versuchung für labile, geltungsbedürftige, selbstunsichere ... d.h. neurotische und psychopathische Persönlichkeiten, die ihre eigene Schwäche zu überspielen und zu kompensieren suchen." (Schildge)
Was steckt hinter dem Begriff  "Leistungsmotivation" ? 

Leistungsmotivation 
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Das Bestreben, die eigene Tüchtigkeit in all jenen Tätigkeitsbereichen zu steigern oder möglichst hochzuhalten, in denen man einen Gütemaßstab für verbindlich hält und de​ren Ausführung deshalb gelingen oder misslingen kann... 

Das individuelle Leistungsverhalten ist abhängig vom Anspruchsniveau und der damit verbundenen Erwartungshaltung, die sich entweder als Hoffnung auf Erfolg oder als Furcht vor Misserfolg äußert, wobei die jeweilige Ausprägung dieser beiden Emotionen das Maß der Gesamt-Leistungsmotivation bestimmt. Dementsprechend kann unter​schieden werden zwischen mehr "Erfolgsmotivierten" und mehr "Misserfolgsmotivier​ten". 

Diese Variablen werden als relativ stabile persönlichkeitsspezifische Dispositionen ver​standen, die weitgehend von früheren Erfahrungen (insbesondere durch Erziehung) be​einflusst. Wie aus Untersuchungen hervorgeht, setzen sich Individuen, die den Erfolg bzw. das Erreichen des Zieles erwarten (Erfolgsmotivierte), ihren Fähigkeiten entspre​chend realistische Ziele und wählen Aufgaben mittlerer Schwierigkeit; Misserfolgsmoti​viertete, die ein Versagen befürchten, entscheiden sich dagegen entweder für zu leichte oder zu schwere Aufgaben und geben bei Schwierigkeiten schneller auf.  (nach Sport​wissenschaftliches Lexikon)
Aufgabe: Versetz dich in die Sportler! - Hoffnung auf Erfolg ? - Furcht vor Misserfolg?

"...Seit den 50er Jahren beschäftigt sich die Psychologie intensiv mit der Frage nach den individuellen Antrieben etwas zu leisten. Dabei geht es im Kern um die unterschiedlichen Leistungsansprüche, die der Einzelne als subjektiv verbindlich ansieht und einlösen möchte. ... 

ATKINSON (1957) entwickelte ein so genanntes "Risikowahlmodell", indem die Tendenz zu leistungsthe​matischem Handeln aus der subjektiven Erfolgswahrscheinlichkeit als "Hoffnung auf Erfolg" einerseits und als Meidungstendenzen aus "Furcht vor Misserfolg" andererseits erklärt wird. Interessant ist, dass hierbei sowohl aufsuchende als auch meidende Verhaltenstendenzen angesichts einer leistungsthemati​schen Situation berücksichtigt werden. Dadurch ist es möglich, individuelle Unterschiede im Verhalten angesichts einer Leistungsherausforderung zu erklären. Außerdem konnte ATKINSON  eine für den Sport wesentliche Tatsache beobachten: Die Freude über den Erfolg einer eigenen Leistung ist um so größer, je schwieriger die Aufgabe ist. Ohne diese einfache Beziehung zwischen Erfolgserwartung und Wert der Leistung wäre nicht zu verstehen worin der Reiz des Überbietungsprinzips im Sport liegen könnte. 

Tatsächlich werden heute individuelle Unterschiede in der Leistungsmotivation u. a. auf unterschiedliche Motivtendenzen zurückgeführt, d. h. die Art und Weise der Menschen einer Herausforderung zu begeg​nen, scheint durch eine dauerhafte Persönlichkeitseigenschaft mitbestimmt zu sein. Einige Menschen neigen dazu, leistungsthematischen Situationen mit Hoffnung auf Erfolg zu begegnen, andere sind eher durch den Wunsch Misserfolge zu vermeiden angetrieben. "Hoffnung auf Erfolg" bzw. "Furcht vor Miss​erfolg" sind relativ stabile persönlichkeitsspezifische Dispositionen, wobei die Stärke beider Erwartungs​richtungen über das Maß der Leistungsmotivation mitbestimmt. 

HECKHAUSEN (1989) konnte nachweisen, dass bereits Kinder im Alter zwischen zweieinhalb und drei Jahren bei ihren Spielen wetteifern und Erfolg oder Misserfolg erleben und zum Ausdruck bringen kön​nen. Er nimmt an, dass in der Entwicklung des Leistungsmotivs die frühe Kindheit eine prägende Wir​kung hat. Im Alter von fünf Jahren konnten bereits unterschiedliche Wahl- und Konfliktstrategien bei Leistungsanforderungen nachgewiesen werden. Bei Zehnjährigen hat sich das Leistungsmotiv bereits so stark stabilisiert, dass Vorhersagen des Leistungsverhaltens im Erwachsenenalter möglich sind. 

HECKHAUSEN(1965) definiert Leistungsmotivation als "das Bestreben, die eigene Tüchtigkeit in all je​nen Tätigkeiten zu steigern oder möglichst hochzuhalten, in denen man einen Gütemaßstab für ver​bindlich hält und deren Ausführung deshalb gelingen oder misslingen kann". 

Der Leistungsmotivation unterliegt ein relativ stabiles individuelles Leistungsmotiv (s. o.), das in Interak​tion mit situativen Faktoren und dem jeweiligen Anspruchsniveau die konkrete Antriebsstärke zu einer Leistung herstellt. Von besonderer Bedeutung ist neben dem Motiv und der Situation auch der subjektiv verbindliche "Gütemaßstab". Das Erlebnis von Erfolg oder Misserfolg hängt demnach nicht allein von ob​jektiven Schwierigkeiten ab. Vor allem innerhalb eines mittleren Schwierigkeitsbereiches entscheidet das persönliche Anspruchsniveau darüber wie das eigene Leistungshandeln bewertet wird. Das Anspruchs​niveau ist im Gegensatz zum relativ stabilen Leistungsmotiv variabel und erlaubt eine situative Anpas​sung des Leistungshandelns. 
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"Erfolgszuversichtliche" bzw. "misserfolgsängstliche" Sportler unterscheiden sich tatsächlich in ihrer aktuellen Motivation zu sportlichen Leistungen. Untersuchungen haben ergeben, dass misserfolgsängstliche Motivtypen zwar genauso leistungsfähig sind wie erfolgsorientierte Sportler, ihre Leistungen aber grund​sätzlich anders bewerten. Misserfolgsängstliche neigen dazu, Ziele anzusteuern, die entweder sehr niedrige Leistungsanfor​derungen stellen oder aber kaum realisierbar erscheinen. Die Folge: Bei niedrigen Leistungsanforderungen ist die gesamte Motivationsstärke relativ niedrig. Bei unrealistischen, kaum zu realisierenden Zielsetzungen ist zwar die Motivation sehr hoch, die Erfolgsaussichten sind jedoch sehr niedrig: Auch in der Bewertung der Ursachen für Erfolg oder Misserfolg unterscheiden sich die Motivtypen: 

Während misserfolgsängstliche Motivtypen Misserfolge eher auf mangelnde Fähigkeiten zurückführen, neigen erfolgsorientierte dazu, die Ursachen für Versagen auf ungünstige Umstände, eben auf Pech zu​rückzuführen.... 

Obwohl beide Typen Erfolg anstreben, neigen doch die Erfolgszuversichtlichen eher zu Optimismus, Misserfolgsängstliche hingegen eher zu Angst und Pessimismus. Vor allem misserfolgsängstliche Motiv​typen benötigen daher die Unterstützung von Trainern und Lehrern, um "bei der Stange zu bleiben" und sportliche Leistungen als persönlichen Gewinn erleben zu können." (nach Kursbuch 4 - Sportliches Han​deln) 

Der misserfolgsorientierte Sportler denkt in etwa: „Es liegt an mir, es wird sich nicht ändern und es wird sich auf alles auswirken.“. Umgekehrt attribuieren diese Sportler ihren Erfolg, nämlich external, variabel und spezifisch – in etwa: „Das war das gute Wetter, hab Glück gehabt und zwar nur heute.“. Bei Erfolgs​orientierten sind die Attributionen hingegen umgekehrt bei der Bewertung von Erfolg bzw. Misserfolg. 

Die Schlussfolgerung müsste dann heißen, dass Erfolgsorientierte sich bei Misserfolg auf äußere, verän​derbare und spezifische Faktoren beziehen, sie denken: „Der Test war unfair, nächstes Mal streng ich mich mehr an. Das war nur Pech.“. Der Misserfolgsmeidende denkt wie oben beschrieben – er führt das schlechte Ergebnis nicht auf Pech zurück, sondern auf sich selbst und sieht diese Lage wie gesagt als stabil und generell… 

Vielleicht könnte man ihm sagen: „War heut nicht dein Tag, nächstes Mal strengst du dich mehr an und dann klappt's auch wieder, andere Sachen kannst du ja auch gut!“ (Tilo Freude) 
Das Gesundheitsmotiv im Sport 
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Die Weltgesundheitsorganisation WHO hat folgende Vorstellung von Gesundheit entwi​ckelt:
"Ein Zustand des umfassenden körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens und nicht lediglich das Freisein von Krankheit und Schwäche"
83 Prozent der Deutschen sporteln ihrer Gesundheit zuliebe. Das ist das Ergebnis einer Umfrage des Meinungsforschungsinstitut Forsa, das rund 1000 Männer und Frauen be​fragte. Als Motivation für das Training gaben 69 Prozent Spaß an der Bewegung an. Mehr als die Hälfte trainierten, um ihre Pfunde in Schach zu halten und etwas für ihre Figur zu tun. Geselligkeit und der Wunsch, den Körper besser kennen zu lernen, waren dagegen nur jeden dritten und vierten Sportler wichtig. (dpa 14.2. 2001) In der Alltagsbetrachtung sind Sport und Gesundheit untrennbar verbunden. Gesundheit ist für viele Erwachsene das primäre Sportmotiv und 77% der Bevölkerung sind der Ansicht, "dass man Sport treiben muss, um gesund und fit zu bleiben"... (K.Bös/W. Brehm: Gesundheitssport, 1998)
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